
Fragen Bischof Hemmerle und SEINE Antworten

Eizgenwert der Orden Besteht dasselhe Verständnis ın der Deutschen Bischofs-
konferenz? Waie 1st diesbezüglich die Organe In den Bistumsleitungen
hbestellt? Wie Kkönnen S1C TÜr die Sicht, die sıch AUS der Figenart der Orden 0(7-

Zibt, noch hesser werden? Wie können die Ordenspriester eingebracht
werden ıIn die Gesamtpastoral? Was kann das Ausrinnen der Gemein-
schaften In der Planung getan werden? Das ıst SOZUSUZSEN e1n Fragenkomplex.

Der zweiıte, mM1r hesonders wichtige Fragenkomplex, den ich deswegen n
UTNLS Ende des (sanzen stellen würde: Würde Jesus aushalten iın der Miıtte
UÜNSECTEeTr Gemeinschaften? Wiıe steht mMI1t jenen In der Gemeinschaft, die wirk-
ich ın Nöten sind? Sind WLr nicht alle notwendigerweise sündigze und fehlerhafte
Menschen? [Ist Jesus HNUur ın der Miıtte der Vollkommenheit?

Die Frage: Was kann ich herichten vDOo 5Symposion der Europäischen
Bischofskonferenzen (COE5) Da dabei auch die Problematik „Kirchliches Amt
Jugend“ hbehandelt wurde, werde ich diese Fragen mi1t berühren.

Schließlich die Frage ZUY Problematik „Entscheidungsschwierigkeit, Entschei-
dungsschwäche der Jugend”. Wie kann ihr ı1erbei geholfen mwWerden?

moöchte den Fragen iın folgender Reihenfolge un nehmen:

Der organisatorische Fragenkomplex.
Bericht ber das Symposion.
Die Frage ZUTLC Entscheidungsschwäche der eutiıgen Jugend
DIie rage, die M1r persönlich besonders Herzen 1e Uur‘!
esus lın der UuUuNseTer Gemeiminschaiten aushalten?

Der organisatorische Fragenkomplex
Zunächst möchte ich nen agen, daß WI1TLr el SINd, 1m Kontakt zwıschen
Bıs  ofifskonferenz un! der VDO Gesichtspunkte ber den Eıiınsatz VOonN

Ordensleuten ın der Pastoral un für die pastorale Zusammenarbeit ZW1-
schen Bıstümern un! Ordensgemeinschaften esprechen. glaube,
das, W as ich 1ın meınem Vortrag diesbezüglich ausgeführt habe, 1e
1ın der Richtung, die ich hierbel veriretie Der geplante Tag ber Ordens{ira-
ZCH innerhal der euts:  en Bischoiskonfierenz, der 1mM rühjahr 19380 1ın
der Vollversammlung stattfinden soll, wird sich diese Frage ebenfalls

kümmern en Das bischöfliche Amt rag ja Verantwortung dafür,
daß die vielen Charısmen und Gnadengaben Gottes 1ın der irche Z

Zug kommen.
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wurde gefragt, ob icht auch eın Mentalitätswandel innerhal der
irchlichen Verwalfungen notwendig sel, damıt der Eıinsatz der Ordens-
eute ihrer eruiun gerecht werde. i1cher ist 1eS imMmMmMer wieder einmal

notwendis. Doch ich habe schon 1e] Verständnıiıs un! Oiffenheıit auch 1ın

Generalvikarlaten ezüglı dieser ra angetro{ffen. Manchmal bringt
reilich die Notwendigkeıit planen Bedrängnisse mi1t sich, die nach

jeder praktikablen LOsung rasch greiien lassen wollen habe Ver-
ständnıiıs afür, aus sehr bedrängenden Erfahrungen heraus, aber ich glau-
be, daß WI1TLr uns darın ein1g SiNd:! Pragmatisch 1mMm Augenblick günstige
Osungen, die ee un: strukturell nıcht stımmen, die der Ordensberufung
icht gemä. SINd, tragen eiz icht weiter.

O{it g1bt auch Ordensleute, auch das muß gesagt werden, die sich darum

bemühen, einen VO  5 ihrem en mehr abgesetzten Auftrag wahrnehmen
können. Und mancher ere ware vielleicht auch nicht qllzu unglück-

lich, WEeNl sich dem einen oder anderen Mitbruder e1n EeLWAaSs freleres
Kraftfield auftäte. So etLtwas darif nicht ausgeschlossen werden. selber
neige dazu, ın einem solchen Fall Was können WI1TLr tun, der

erufung des Ordensmannes und dem Kontakt des Ordensmannes m1T SE1-
neTtr Gemeins  alit kommen? verspreche MIr, dal die geplan-
ten Richtlinien ihre Wirkung auch In den Diözesanverwaltungen en
werden.

Der ors ezüglı dieser Gesichtspunkte ist den Oberen bekannt
Bel pastoralen Einsätzen VO  5 Ordensleuten VON selten der Bistumsleitung
ist zuerst Fühlung nehmen mi1t der Ordensleıtung, un umgekehrt mMuß
NAaturlı: sich auch d1ie Initiatıve des Ordens 1ın die Gesamtpastoral des
Bistums einfügen. el ist eın wichtiger Gesichtspunkt die Wahrung des
harısmas un das ZUFC Geltungkommen des Charısmas be1l den jeweiligen
rdensgemeinschaften innerhal der Gesamtpastoral des Bistums Es
sollte auch eine „gelstliche andkarte  6 1n jedem i1stum geben, Aaus der
WI1TLr ersehen, besondere Akzente setizen oder durch gewachsene
Tradıtion gesetzt Sind. eine Gegend sollte VONMN Geistlichen Gemeinschafi-
ten Sanz en Se1INn. Die Konzentration von Ordensleuten ist notwendig,

eın konsistentes Zeugn1s leisten; aner eiıne Region sollte völlig
VO Zeugn1s der Ordensleute ausgehungert sSeln. Erfahrung VONn en
soll ZUT Grunderfahrung der Gläubigen gehören ichtig 1st ferner, daß
die 1ıta COMMUNLIS die normale un autf die auer unverzichtbare Lebens-
form 1St; S1e muß er eım pastoralen Eıinsatz gewährleistet werden.
Die Kooperation, die ın mer größeren erbänden, Dekanaten z. B —

O1gt, muß die Ordensleute mitumfassen, zugleich aber ihre jeweilige
l1genar ZUT Geltung kommen lassen Auch die ane ber Sozlales, Bıl-
dung und chule, die einzelne en oder das Bistum ın eiıner Reg1ion
aben, sollen gegenseılt1 miteinander abgesprochen werden. Frühzeitige
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Information ist notwendig, wenn E1LINeE chule, ein Krankenhaus aufgegeben
werden sollen. Auch das Bıstum muß bel SECE1NEIL Linitiatıven Rücksicht
nehmen eLIwa auf bestehende Schulen der en

Das CCEE 5Symposion Kom

DIie europäischen Bischofskonfierenzen enicht e1iNe „Superkonferenz
ohl aber eiNe Art Arbeitsgemeinschait miteinander, die alle Daal Tre
E1 Sympos1ion veranstaltet das keine indenden eschlüsse fÜür dıie
Einzelkonierenz fällen ann In diese Symposıen werden VO  ; jeder B1-
schofskonierenz Mitglieder delegiert un! wI1ird jeweils Te vorher ein

ema SEMEINSAML festgelegt das dann Zusammenarbeit der onfie-
TeNZell vorbereitet wird Es dient dem Erfahrungsaustausch ahber ber den
Erfahrungsaustausch wirkt hinein das ewußtsein un die Arbeit
der einzelnen Bischofskonferenzen ank auch relatıv großen Beteili-
gung irchlicher Pu  1Z1STL findet das Symposion E1INeEe breite Resonanz

Eıner der Protagonisten dieses Unternehmens das N nicht NUur auf die
„Neun  66 sondern aut Gesamteuropa inklusive Osteuropa ausgedehnt 1ST
War überdies früher ardına. Woyjtyla Die Kollegialıität der Bischöfe IST

dementsprechend SOZUSagenNn EeELINE e1it1ldee Johannes Paul I1 Er hat auch
mi1t uns konzelebriert un hernach E1l ffenes un! brüderl:ıi  es Gespräch
m1 uns geführt
Dieses Symposion fand VO 17 bis Zl 6  Ü 1979 Rom STa Eis eLwa
80 Bischöfe und 30 Berater un! xperten aus ganz Europa anwesend Nur
die estländischen, schechoslow.  ischen un litauıschen Bischö{ife
nıcht vertireten S1e wurden der USreise gehindert Der Verlauf des
Symposions „Glaube un Jugen: War WI1E olg

Tag Situation der Jugend Relator Erzbischof Torella Cascante

Tag Der Glaube, die Glaubensmöglichkeit un! die Glaubensinhalte un!
ihre Vermittlung un die Jugend Relator War ich

Tag Traktische Konsequenzen Relator War der Weihbischo{f VO  ; Zagreb
M17j0o Skvore

Es also e1in romanısches, E1 germanisches un! e1In slawisches and
be1 den Relationen vertreten

Kurz EeLWAaSs VO. „Beiprogramm“”. Hier WarLr wichtig die Begegnung mM1%

er chutz, der als eobachter SEL betend das anze begleitet hat. An
en! gab mit ZW @1 SE1INeEeT jungen Brüder Bericht ber die

Initiativen Taize. An anderen en! sahen WL interessan-
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ten Fılm un diskutilerten m1t Beteiligten un! Kennern ber CUe Jugend-
ewegungen ın Italıen, auch Gruppen, dıie Qaußerhal der Kirche stehen,

einfach das gesellschafitliche Umield dessen, W as heute 1n der Jugend,
hbe1l tudenten siıch LUuTL, sehen. ÄAn einem en STE  en sich die
Vertreter verschiedener Junger Initiatiıven In Rom VOL. Da War eine TUupP-

VO  5 200 euten, die sich soOz71al engagleren un zugleich eın e1Istell
geregeltes en m1ıteinander führen S1e en ara Benelli War

Zelehbrant die Messe gestaltet, un hernach ihre Erfahrungen
erl! Dann eline christliche Kommune, die Scouts un: d1ie ÄAzıone
Catholica Es gibt reilich noch viele andere ewegungen ın talıen
Wir hatten eın gutes Rundgespräch Das War das „Beiprogramm““, das
jedoch der thematischen Arbeit einen vitalen Hintergrund verlieh

Eın anderer recht Truchtbarer Programmpunkt al dıe Sprechzirke
ZW el deutsche, Z7WEe1 Iranzösische, WwWwel italienısche un eın englischer
Kreıs In diesen Gruppen wurde Jjeweils das besprochen, W as Vormıit-
tag durch den Relator dargeste wurde. 1le Sprachzirke. wurden jedoch
täglich ın einer einzigen Relation zusammengefaßt fürs Plenum, daß
icht mehr die Fülle dessen alle weltergegeben werden konnte, W 9as

1001 den Zirkeln gesagt wurde. IDS gab 1mM Plenum 1Ur noch ückfragen VO  ;

einzelnen den Relator, die noch tlıches klären konnten.

Vor en Dingen War der Erfahrungsaustausch sehr wichtig In uUuNsSsSeTeNMmM

Sprachzirkel sollte D einmal jeder der anwesenden Bischöfe un! auch
der eobachter W ds> konkret tUut, während des Jahres Kon-
takt mıiıt der Jugend halten War eErStTaun ber die der AKvı-
taten un Ideen

Nun den 1inha  iıchen ussagen. Zunächst AD  H Sıtuatlion: Nach der EpO-
che des großen Protestes en WI1Lr 1n der Situation eliner „sanfiten Gene-
ratıon  “ Ihr St1  en ist Treilich nıcht selten VO. Resignation un
gekennzeichnet Nur etiwa 10 hiıs 15 Prozent 1n Irland un! Polen ist die
S1ituation günstiger en unmittelbar mıit der iırche mi1t, Z Teıil
M Kontext geistliıcher uIbDruche Die rage nach Jesus riıstus,
nach Gott, die Sinnirage bewegt junge enschen durchaus ber Tel
TODleme machen chaffen Abneigung die Institution irche;
D) bloß teilweise Identifikation mi1t ihren Dogmen un zumal ormen;
C) das Auseinanderbrechen zwıschen einem ZU 'Te1l beinahe „Irommen“
Mitmachen bel Meditationen, Wallfahrten, Festivals un!' Katholikentagen
einerseılts un! der Lebenswelt des Alltags, dem konkreten Verhalten ın
WI'  en Lebensfragen andererseits. Der Einfluß der Ideologien VO  >
Umsturz un!: radıkaler Veränderung WwIrd geringer, dennoch wıird die
Sichtwelse VO  } EeS: un Geseils  aft latent durch das marxıstische
Modell mı1  estimmt, Wenn auch ohne den Atem der oIinung auf Ce1in
erreichbares Paradies aut en Da e1ine vollendete Gerechtigkeit TUr alle
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Darüber, W as 1n dieser Situation Lun sel, g1ibt verschiedene Meınun-

sgen Die einen: Verstärkt die intensiven erne un! 1aßt S1Ee strahlen! Die
anderen: olche erne S1INnd schon uft, aber wendet euch ın erster I.ıniıe
den Außenstehenden Zzu! el TEe1lllCl| die ra bleibt ber wie? 1nNne€e
weıtere Meınung, die siıch reilıch mıiıt den anderen, zumindest miıt der
zweıten, vereinen 1äaßt Das Grundproblem Siınd die ormen un Formen
der irche, die dem jungen Menschen ıcht verständlich sind un: sSe1n
en nıcht reifen

Am zweıten Tag stand also die inhaltliche Selite der Glaubensverkündli-
gungs die Jugend 1 Vordergrund. versuchte In melınem Refiferat
aufzuzelgen: Es g1ibt Punkte 1ın UNseIem Glauben, dlie der Jugend beson-
dere Schwierigkeiten machen, g1ibt Punkte uNnseIenl Glauben, die die
Jugend besonders anzlehen. el! Reihen berühren sich jedoch, Ja gehören
unlosile Die Auigabe Te darın, el Reihen VO  5 innen
miteinander verbinden, einen Weg aufzuzelgen, WwW1e Glaube geht, gan-
ZeTtT Glaube geht Also icht reduzieren, sondern Wege erschlıeßen, SOZ

S e1ne Theologie des es aufwerien. g1INg davon aus, daß alle
großen Dogmen eigentlich Weg-Dogm: twa die christologische
Dogmenentwicklung VO Kampf{f den Arlianısmus biıs hın Chal=
cedon: Kis kam der irchlichen Te darauft . una  ıngbar aran testzu-
halten, daß Gott selber ganz un! gar, mi1t seinem Innersten, mı1t sich selbst,
1n die Ges mi1t dem Menschen eintri1tt; der da Mensch WI1rd, ist icht
Gott irgendwie, sondern gleichen Wesens mit dem ater. bDer kommt
icht Nnu  F bis die Piorten der Menschheit, nicht 1Ur eın pIE
auf, 1ın dem enschliches auch für ih: eine spielt, sondern wird
Mensch. (3anz un gar verschenkter ott un angeNOMMCNECTI Mensch!
Weg, der VO Zentrum Gottes bis inNs Zentrum des Menschseins hıneln-
führt! Wır mMuUusSsen also jedes ma un! auch ede Norm als Weg his
den Menschen auslegen. 1eser Weg erreicht u1NlsSs aber NUur, Wl auch
WI1Tr in betreten, wWwWenn WI1TLr in Z Weg des enschen Gott un
uUuNSerIeIn Weg miteinander un: zueinander un schließlich uUuNnseIrem

Weg 1ın die Welt hinaus werden lassen Wır MUusSssen also imMmMer VO  5 diesen
viıier Ansaäatzen ausgehen: dogmatischer Weg, spirıtueller Weg, kommunl-
katıver Weg, missionarischer Wegsg versuchte, dies anhand der großen
Theologien des Mittelalters ze1gen, daran, WwWI1e S1Ee AUuUSs den großen
Spirıtualitäten tammen. Anselm, Thomas, onaventura SINd Stichworte
hierfür Die notwendige Konsequenz {Üür heute hei daß die Wiedererobe-
rung der Spiritualität IUr die ogmatı un! der ogmatı fÜür die Spiri-
tualität ringen fallıs 1ST, {Ur uns elbst, aber auch f{Üür die Glaubensver-
kündigung die Jugend. Man ann mehreren odellen konkret aulf-
zeigen, W as das für junge Menschen el. un: wWw1e das für JjJunge Menschen
geht. Ktwa, WI1e eın relig1öses Engagement mi1t eiıner Begeisterung für den
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Freund und das Vorbild Jesus anfängt, W1e dann die Erfahrung einsetzt,
diesem Vorbild nicht gewachsen se1n, und AÄAusschau gehalten WI1rd nach
dem, der icht KG einmal zeigte un! sagte, W1e geht, sondern der jetzt
1ebend un! helfend neben M1r steht, der also ebendig ist IDS ist wichtig,
1n ihm ganz un! gar mich selber, aber auch Sanz un! gar den iinden,
der unen größer un stärker ist als ich selbst. Es kommt darauf .
daß ler wirklich Meın Schicksal und mMe1ıne chu. mitgeliıtten und ange-
NOININEN ist un! daß 1ın 1hm ugleich wirkliches en DA geschen 1st.
Es kommt darauti .  9 daß ich denselben Geist empfiange, Aaus dem lebt,
un! mi1t un! ın i1hm leben Es kommt daraut . Gemeins  aft hal-
ten mi1t ihm 1n Gemeinschaft milteinander, weıl S1e seıln Lebensort inmi1t-
ten dieser Welt Jetz ist. KEs kommt Treilich jetzt auch darauft a daß ich
eine oIifnung auft inn, Qauft eiInNne Begegnun mi1t ihm habe, die ber meln
en un! die es: insgesamt hinausträgt. Die innere Dynamik
des Lebens mıiıt Jesus, des Lebens meılines eges mı1t ihm, ist ugleich die
Dynamik der irchlichen Christologie!

Dieser nsatz wurde insgesamt akzeptiert. Es wurde natürlıch darauf VeIr-

wlesen, W1e schwer 1st, den Weg konkret VO.  n eiıner Station bis Z
anderen welterzugehen. Garantien dafür, daß eiıner nıcht aut dem Weg
steckenbleibt, bei einer vorläufigen, verkürzten Christologie a B g1ibt
nicht er eben: lebendige Gemeins  aft, die nıcht 1Ur ın sich steht,
sondern ın der irche verankert un somıit Ums  Jagplatz ist zwischen
dem en un der Glaubenserfahrung der irche insgesamt und der
Lebens- un! Glaubenserfahrung des einzelnen. Auch das ist TrTeilich nıicht
eiINe Garantie, aber eine entscheidende Vermittlung. ıne weltere rage,
die 1ler este wurde Ist der Weg nıcht für Jugendliche
spruchsvoll, schwer? Müssen WI1Tr nicht einen Weg suchen, den eben
Jugend gehen, der Jugend zugemute werden kann? habe dem wı1lder-
prochen glaube, daß 1M Grunde NUur die Leidenschaft fürs (Ganze
welteriührt. meine, Wn Jesus T1STUS der Weg 1st, ann wären ZW el
1n alsch Dem, der Aur bis ZU Kilometer Fünf mitkam,

brauche nicht weiter, sSe1 schon Ziel dem, der bDis Kilometer
Fünt mitkam, we1ıl noch nıcht weiter sel und weil ihm das
Weitergehen schwerfalle, SOo. gefälligst weggehen, umkehren. darf
keinen das Zaiel betrügen, brauche aber die Geduld, das Erbarmen
un! die verstehende, mitgehende lebe, warten, ermutigen,
weiliterzuhel{fien. Freilich annn ich keinem die Erkenntnis ‚9 daß
Weitergehen die einzige Möglichkeit 1StT, waäanhrha auf dem Weg bleiben

Am dritten Tag g1ing die Konsequenzen, die onkreten pasto-
ralen ufgaben. Die Tel Thesen, die Weihbischof Skvore vorlegte, stießen
auf Zustimmung.
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ese Der erstie Apostel TUr den Jugendli:  en 1sS%t der Jugendliche.
un Menschen mMUusSsen Z efähigt werden, selber Gruppen bılden,
selber einander eggenossen se1n, sich gegenseıltig das Evangelium
ezeugen. Betreuung der Jugend ist immer weni1g, der Weg el
Mit-seın, reigabe un Befähigung Z Mitiragen der Pastoral der Jugend
durch die Jugend selbst,

ese Cemeinschaft ist enNntisSschelden! dafür, W as der ]Junge ensch ZULC

Identifikation mi1t TYT1STIUS un! irche findet erbände, geistliche Tup-
DE un! ewegungen, Pfarreien aqals (jemelins  alit SINd 1er geiragt Die
Akzente wurden VO  5 verschiedenen verschieden gesetzt. anche wollten
sich VOTLT em aut die Piarreı konzentrieren, andere VOL em Qaut die
erbände, andere auti kleine Gruppen xklusıiv, schien MUIr, waren
alle Trel Wege EngfIführungen. 1nNe Reduktion aut die offizielle Jugend-
arbeit, auf das, W as die Pfarreiı selhber veranstaltet, I die T@e1-
heit der TYT1Stien DA Uusammenschlu. icher hat Gemeinde eine eue

Bedeutung glaube, daß dem auch die AUuSs Ireler Koalıtion, AUS unfier-
schledlichen mpulsen un! Zielen erwachsenen erbande mi1t Rechnung
tragen mMUuSSen. S1e können un! dürien Gemeinde icht ersetzen, können
un! dürfen VO  5 Gemeinden aber ıcht uberilussıg gemacht werden. Und
wlıederum ich, gerade heute, sehr 1el VO  5 relig1ösen, spiırıtuellen
mpulsen un! glaube, ist wichtig, daß sich AUS ihnen lebendige Gruppen
bilden Nur dürfien diese nicht in sich selber steckenbleiben, dürfen sich
nicht ein1ıgeln oder ZUTLC bloßen Episode werden, die nıcht welterträgt.
ichtig ist der Kontakt mi1t dem, W as INa  5 eın „Charısma der Kirche“
NneNnnen kann, das ın einem en oder eliner gelstlıchen ewegung lebt. Mıt
solchen harısmen 1n Verbindung kommen, gibt der einzelnen Gruppe
un! meist Eerst den bleibenden un! weltertragenden tem Auch
erbande sollen nicht NUur Großorganisationen se1ln, sondern Räume
werden, 1n denen sıch lebendige Zellen biılden, die reilich durch die
Kooperation m1ıteinander 1M Verband wiederum ber sich selbst hinaus-
wachsen. Fixierung qaut bloß eine Methode, noch einmal
WAare  s Verengung.
Die ese betrat die spezifische Au{fgabe der Bischöfe Man er ganz
allgemein die Forderung nach personal erfiahrbarer Nähe, andererseits
wurde davor gewarn(t, den Bischof ZU. alleinıgen „Jugend-Stab“, ZU
Löser er TODleme für den jungen Menschen, ZU Identifikationsfigur
chlechthin hochzustilisieren. Das annn INa nicht urchhalten, das Ware
ema der entworienen Dynamıik des eges, dem das Selbergehen
gehört auch alsch. 1el1menr MU. der Bischoftf mi1t denen, die Jugend-
arbeit tun, mitwirken, lebendigen Kontakt mı1t ihnen suchen, wegweilsend,

auch einmal kritisch eingreifend, aber immer brüderlich Und
ich habe das die Zachäus-Stichprobe genann(, weil esSus nicht alle Ober-
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Oöllner 1n Israel besuchte, Sondern eben einen ZU. Besuch herausgr1ı
ist notwendig, auch imMMer wieder einmal da un! dort ın eiINe ganz

konkrete Begegnung, 1ın e1n Sanz konkretes en un! YTiahren hinelin-
ugehen Der Bischo{f sollte exemplarisch verschiedene Situationen eriah-
L  ; un rleben un dadurch den Menschen ahe sSe1n.

Allgemeın wurde das Verhältnis zwıschen mtskirche un! Jugend als

problematisch empfunden. ber galız qauf diese pann können WITLr
icht verzichten. olche Spannungen SiNd Sanz SeWl. nıcht erst VO  5 heute
iıcht jedes Experiment hat deswegen, well eın Experiment 1st, das
Recht, bleiben, WwI1e als Kxperiment versucht wurde. Wenn z B
auch 1M Rahmen des Evangelischen Kıirchentiages da un! dort die Tendenz
laut wurde: Alles, W as Kirche Se1lInNn WILL, hat, indem irche Seın wWIllL,
nicht MN Heimatrecht 1n der Kırche, sondern iırche ist Sanz einfach die
umme dessen, W as iırche se1ın WL Sn dem die Verbindlichkei
VOoN der unverfügbaren Vorgabe des Evangeliums her Wohl verstanden,
das hat nıcht der Kirchentag gesagt, aber 1ın einem großen Forum
W1e dem Kirchentag konnte ® auch dieser Meinung egegnen. ırche
eın wollen, das ist eın ernstzunehmendes, unverzichtbares Moment, aber
d1ie ra un! Rückbindung die Vorgabe des Evangelıiıums gehört
auch Za Noch einmal: nıcht Leute wegschicken, die e1m Kilometer Fünf
alt gemacht aben, aber den Versuch machen, nıt ihnen welterzugehen
un S1e ZA0E Weitergehen bewegen Ja, WI1TLr dürifen auch agen: welter-
führen Wer 1es grundsätzlich nıicht mehr wollte, der griffe Sewl. Z

Um ber das Symposion ın Rom hinaus eLWas Z Problematı Jugend
ıiırchliches Amt Manche TObDleme Sind nicht einmal sehr jene
zwıischen Jugend un! Am1t, sondern vielmehr TODlIleme zwıischen T’heo-
retikern un! Praktikern VO  5 Jugendarbeit un Amt, VO  ( Theoretikern
un!: Praktikern, deren methodische oder theologis  e Ansätze TODIemMe
nicht RS artikulieren, sondern auch verschärfen, manchmal indu-
zieren bın indessen, gerade 17 Blick auf den beisplelhaften Eınsatz
VO  5 Jugendbischof enhumberg un das, W as ın vielen Punkten doch
erreichte, zweiliftfellos der Überzeugung, daß 1mM Grunde WI1T auf dem Wegsg
e1INnes Gespräches SINd, das Jugend un: 1SCHNO1e miteinander weıterkom-
IMe  m Saßt Die Bischö{ife en keinerlel Interesse, mıiıt Jugend, Jugendarbeit,
Jugendverbänden chlu. machen; geht vielmehr dahin, Spannungen
auszutiragen un eben den emeinsamen Weg suchen. Gute Voraus-
setzungen sind azu auch personell inzwischen durchaus gegeben So ıel

diesem un CCHE Symposion.
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Wie annn mMan In den Entscheidungsschwierigkeiten
der Jugend eTwas behilflich sein?®

möchte S daß Trel fundamentale Hılfen gibt 1Ne erstie Ent-
scheidungshilfe ist Entschiledenheit erfahren, die ugleich Offenheit ist

annn mı1ıch icht entschelden, WEeNnNn ich icht Entschiedenheit Men-
schen erfahre, die durch diese Entschledenheit nıcht eNSg, StarT, 1INTIrover-
1l1er un! ängstli werden, sondern en un dialogbereit Wenn ich ın
eiıner Umwelt lebe, 1ın der Sar keine ntschiedenen g1bt oder 1ın der
die ntschiedenen 1Ur als die ertigen Könner vorbeirauschen meıliner
eigenen Ohnmacht un: nıcht 1Ns Gespräch mıiıt M1T treten, aunl lähmt das,
dann annn ich eigentlich 1Ur Komplexe davon bekommen. Entschiedene
erfahren, die 1ın brüderlı  er O{ffenheit un brüderl:  em Glaubenszeugnis
sich mitteilen un! dadurch A0  — Entscheidung helfen, das annn weiliterhelien
Das zweite el. meılner Meinung nach Entschiedenheit un! Ents  eidung
einüben, un! ZW al 1mM Miteinander einüben. Es g1bt unzählige W eisen, un!
TUr mich selber ist immer wleder frappierend sehen, W1e eın Impuls,
den ich VOT ber Tel Jahren 1mM 1stum gegeben habe, weitergeht un! weiıt
ber die VvVon mMI1r unmittelbar Angesprochenen hinausgeht: Gruppen, die
a einen ona Oder alle 14 Tage Jang eın bestimmtes Wort der eihe
gen Schrift mi1teinander en un! anfangen, A4US diesem Wort TYTIiAaNrun-
PCN machen un! auszutauschen, lernen die undurchsichtige asse der
Alltagseriahrungen durch eın Worft, einen geistlichen Impuls struktu-
rıeren un! darüber miteinander sprechen. Sie lernen ber dieses
YFeld hinaus: Entscheidung. 1Lunfier g1Dt deswegen keine Ents  eidung
Qaut Dauer, weil WITr icht ın der Lage Sind, 1ın die der alltä  en
Kleinentscheidungen gehe ich jetz ın oder dorthin?) eine struktu-
rlerende, ärende, konsistenzgebende Vorgabe einzubringen. Es
Kriterien, die MI1r (S) W as Jetz sinnvollerweise Ora hat, un!
dann 1äßt n sich VO  5 der Stärke des mpulses, VO  5 der Zufälligkeit
dessen, W as jetzt auftf mich einstürmt, leiten. Wo ich aber mi1t einem Wort
Gottes en beginne, da wı1ırd VO  5 innen eine solche Zufalls- un
Außensteuerung verbunden. en. 7 B eine Relig1öse Woche
Jugendli  er ın Mönchengladbach. Vor 11/2 Jahren eien sich dort
30 Gruppen euten, VO.  5 denen ann rupen weiter beilieinander
blieben Im Te darauft 000, die m1ıtmachten. Das SINd nıcht
bereits lauter entschiedene eute, aber mman sieht g1bt viele, die bereit
SINd, ın einer lebendigen die Alternative dem erfahren, W ds
eben SONS dieses en bestimmt.
Etwas Drittes, das 1M Bisherigen schon mitenthalten 1St, möchte ich 1ler
eigens herausheben lebendige Zellen bılden, ın denen INa.  =) nıcht 1Ur g_
meilınsame Felererfahrungen macht, sondern auch gemeinsame Lebenser-
fahrungen, die motivlert sSind Aaus dem Evangel1ium Gemeinschafit erfahren



Jassen, Räaume cha{ffen, 1ın denen INa.  b auch ber se1ine eigenen Entschel-

dungen sprechen annn oder ın denen zumindest d1ie eigene Entscheidung
TUr andere erfahrbar wIird. Wenn ich 1ın eiıner solchen mitlebe, annn

geht einen d} WenNnn ich plötzli ausschere, plötzli eın Danz anderes
en niange ONSs kümmert sich keiner darum. Und meın en
un melne Entscheidungen iıcht ın einem Zusammenhang des Mittragens,
des Mitsehens, der Anirage, der un des espräches stehen, da gle1i-
ten S1e a 1ın meıline Ohnmach(, mich die Einfilüsse des Augenblicks

wehren.

Wıe können Wr mi1t Jesus ın UuNSerer Kommunitat leben?

Ist das nicht eine elıtare und übertriebene Frage? ur esus inmi1t-
ten uNnsSsSeTIel Gemeinschai{it aushalten? ur nıcht erst recht dort

aushalten, WI1Lr ul als Süunder wissen? Er ging nıicht den ymposien
der ollkommenen, sondern den Banketten der Sünder möchte
autf e1n paar Punkte hinwelsen: Fraglos werden MN keinen, der schwach
1St, un! icht unNns elber, die WI1Lr schwach SINd, abschreiben AaUsSs der (e-

meinschafit. Wır mussen die besondere ähe esu dem, der ın Krise
un! Not S sicher ın ganz elementarer Weise en Wer nicht eSsSus 1

geringsten der Brüder erkennt, der erkennt ih: auch nıcht 1n der Mıtte
der Brüder. Die Schwachen ertragen un ihnen Raume der Geduld geben!
TOLZdem g10t einem denken, WEeNn INa  ® einmal die extie der
Kirchenväter das ann ich jetzt iıcht ausbreiten durchliest, die sich
autf das se1t dem Konzil von Chalcedon bis A0 1 Vaticanum ın keinem
amtlichen okume mehr zitierte Wort M{t 18,20 „WOo Zzwel oder Tel VeI«-

ammelt sind 1n mMmeınem amen, da bın ich mitten untier ihnen“ beziehen.
In der dazwischenliegenden ‚poche finden WI1TLr dieses Wort noch ın den
T1iien einiger eiliger, splelt einNne eiwa bel Bonaventura oder
beli Angela Meric1ı ntier den Kirchenvatern tellen indessen einige be-
sondere Bedingungen aLiur heraus, daß die Gegenwart Jesu nach Mt 13,20
eintreten ann. Damıiıt hebt sich 1ese Gegenwart nach Mt 18,20 VO.  5 jener
allgemeinen Verheißung ın MLT 28,20 ab, daß der Herr bei selner iırche
bleiben wird D1IS ZU. Ende der Tage IDS g1bt also einNne Gegenwart Jesu,
die ber jene ganz allgemein ın der Kirche un! jene 1mMm erzen des e1nNn-
zeliInen un! ber jene 1n Sakrament un Wort hinausgehrt. Schon der ZU-
sammenhang VO:  5 Mt 18,20 weist durch den voraufgehenden Vers darauf
hin Um empfangen, mMuUsSsen WI1TLr ganz übereinstimmen In eiNer Sache
Nur wenn WI1Tr gahnz übereinstimmen miteinander un mıit dem errn, be-
gegnet dem Blick des Vaters 1n uNnseIier Miıtte ın der 'Lat seın Sohn.

Wır können hierfür spezifische Bedingungen ermitteln, können SO

ein1gen erkmalen eschreiben, W1e jenem Eınssein 1mMm
Herrn und mıit dem Herrn ommt, das Isdann die feste Zusage der Ge-
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genwart des errn ın UuUuNseTer Mitte gibt stverständliıch SiNnd WI1Tr alle
arme Sünder un!' SInd immMmer wleder. Wohl aber ist VOIL uns verlangt,
daß WI1r uns AUS diesem Sündersein immer N  C ekenren. Bel er 1e
un als Ausdruck er 1©e Z Sünder sagt eSus STEeISs hinzu: ehe
hın un! ündige icht mehr! Die Begegnung mi1t esus ist ganz un gar
na un! Barmherzigkeit, aber na und Barmherzigkeıit als NrCu
un! Chance ZUL Umkehr

Nun aber den genannten Bedingungen Eın grundsätzliches Ja Z
ıllen Gottes un! ZUT Jesu steht EeWLN. Anfang. Man MU
geme1insam ın einer Kommunität davon ausgehen können: Wır wollen
miıteinander 1mM illen ottes en un! wollen Gemeins  alit selner
a  olge Se1IN. Wenn WI1TLr 1eSs nicht mehr wollen, ist doch die ra
tellen, 10 WI1TLr wanrha: ın seInNnem Namen versammel SiNnd.

Darın ist 1n zwelıtes eingeschlossen: dlie Annahme des anderen.
ılnl anderen Jesus sehen, ih: annehmen WI1e Jesus ih angeNOMMEN
hat, sich bemühen, auf den anderen ın esu 1e zuzugehen. Iso immer
wlıieder ausSsraumen W as zwıischen uns steht, die abe ar Jassen,
Wenn der Bruder eLWAaSs uNns hat (vgl Mft D, 20 i Aufti aum EeELWAaSs
anderes kommt Jesus entschieden .  9 als daß WIT nicht richten un!
urteılen. Iso einander annehmen, nıcht richten, immMmer Neu vergeben.
ıne driıtte Bedingung: den 1iıllen Gottes annehmen, den anderen —

nehmen, das el. auch das Kreuz annehmen, den Weg esu annehmen,
der Ostern, seinem en zwischen uUu1NlSs Iso gerade auch das
Kreuz annehmen, das bedeutet, vorbehaltlos zuelinander stehen un!
miıteinander auszuhalten iın einem nicht 1Ur außerlichen 1nNnn des eben-
einander. Wo INa.  ; m1ıteinander lebt, da wartfet aut den, der einmal
ausschert un! sich isoliert, eine Jebendige Einladung.

enke, daß e1INe solche Weise en eigentlich die Grundgestalt des-
SE 1st, W1e risten, die entschleden SINd, TYT1ısten se1in, m1ıteinander
en sollten. Und WI1Tr ollten nicht mıit einem muden Lächeln uns

zwinkern, sSe1 eben schwieri1g, wenn die andern schwierig sSind, ihnen
vergeben und S1e anzunehmen; se1 schwieri1g, ber den andern nıcht
urteilen (da ieg meistenteils die größte Versuchung) Damıt dürfen WIr
uns nıcht 1Nnden meine, WITr brauchen die Leidens  alit für die g_
genseitige Vergebung, für die gegenseıltige Annahme, für all das, W as ın
den Abschiedsreden des Johannes 1mM Blick aul 1e un Einheit g-
Ssagt WITrd.

Wenn WI1T UuUNsSeTeEe eigene Spiritualität, das Charisma uNseIres rsprungs
auf diese Mitte hin eben, annn werden sich diese Spiritualität und dieses
Charisma erst entfialten können und wird Gemeinschafit elingen,
die auch Jugend nzıeht.
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